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gelegt find. SIBer bag fieîjt nur bie rege S3ftan=

tafie beê Steifenben fo. Su SBirEIicftïeit finb
biefe 3)tenfcften nur ettoaê gertumpt unb ber=

fc^Ioffen»
fpoffen toir, baft ber Stomantif iit ®otfiïa

nod) lange Qeit ein fjort ber Quflutfit Bleibe,

ftoffen toir, baft auf ber Sie be Seauté ©afttor=
fftftem unb Siabio itod) nicftt fû Bald ben purê=

Inert ber Qibittfation Beftimmen toerben toie an=
berétoo.

®orftïa liegt bor ben ©oren ©uroftaê unb ift
mit feiner Xtrfpritnglicftïeit fo ttneuropäifcft. ®a=

runt füllte eê ung. loden. @g berfteiftt ung in
feinen ©täbten ein frembartigeê, feffelnbeê
SeBen unb in feinen SSilbniffen bie Beglücfenbe
Qtoedtofigïeit feiner berfdjtoenberifcften Statur.

£>erbffenffd)luft.

©rübe ©SolBen, iberbftesluff,
Sinfam tnanbl' ici) meine Straffen,
©Selbes 2aub, Bein ©ogel ruft —
2Ic£), rote (title! roie nertaffen!

©oöesBüftt ber hinter naftt;
©So finb, ©Sätber, eure ©Sonnen?

gturen, eurer cotten Saat
(Sotbne ©Sellen finb oerronnen!

®s ift tborben Büftt uub fpäf,
îtebet auf ber ©ßiefe meibef,

©urd) bie oben Äaine roeftt

jöetmroeft; — altes fliegt unb fcfteibet.

Äer3, bernimmft bu btefen £lang
©on ben fetsentftür3ten ©äfften?
3eit gemefen mär' es lang,
Safe mir ernftftaft uns befpräcften!

5er3, bu ftaft bir felber off
©Seftgetan, unb ftaft es anbern,
©Seil bu ftaft geliebt, gehofft ;

©un ift's aus, mir rnüffen manbern!

2tuf bie ©eife mitt id) feff

Sin bief) fcftlieften unb oerroaftren,

©rauften mag ein tirtber ©Qeft

Ober Sturm oorüberfaftren;

©aft mir unfern teftteu ©ang
Scftroeigfam manbetn unb atleine,

©afc auf unfern ©rabesftang
©iemanö als ber îtegen meine 1 ïiilolauâ Eertau.

$as 3ottafcaUicf)f.
©er tauft teube y^tttger ant fnmiuet.

35on SIIlDtn

„SSag ift bag Qobiafatticftt eigentlich für ein
aftronomifcfteê ®ing?" fragte midi füxgtich eine

gebildete SDame, atê ieft im engeren greife einen

Vortrag über bie SBttnber beg ipimmetê ftiett.
„Sîicfti toaftr, eê ift ber gurüdgeBIiefiene ©efttoeif
eineê abgetoanberteit Kometen. Stber Inarum
nennt man eê Qobia'fatticftt?"

3cft tounberte micft bureftaug nicftt über biefe
naiben fragen, denn bon jefter ift dag aftro=
nomifefte SBiffenêgebiet felbft in ben gebildeten
greifen am ftiefmütterticftften Beftanbett toor=
ben. SOtir ift Befannt, baft biete SSienfcften, bie

fid), toaê SSitbung anbelangt, in jeder ©egieftung
meffen Eönnen, leider nicht fäftig finb, die 5ßta=

tteten unfereê ©onnenfftftemê ber Steifte naeft

aufgitgäftten. ©ont Qobiaïatlicftt miffen biete

fo biet toie gar nicfttê, toeit eê in unferen ®egen=
ben eine gang fettene und feftr toenig auffällige

©reftler.

©rfefteinung ift. ©Btooftt man feit feiner @nt=

bedttng gegen ©nbe beê 17. fçaftrftunbertê ba=

ran ging, biefeg eigenartige Sßftänomen gu er=

forfeften und gtt erïtâren, ift eg ftettte nocft ein

©cftmergenêïinb der aftronomifeften Sßiffem
feftaft, denn eg täftt fieft nieftt mit ©iefterfteit fa=

gen, trie eg gttftanbe ïommt.
Sie ©ntbecfung beg gobia'faiïicftteg ftat eine

feftr intereffante SSorgefifticftte. 33ig @nbe beg

17. Safttftunbertg gerbracft man fief) die ®öpfe
über die Xtrfacfte ber ©tijrungen in ber SSaftn beg

Sßtaneten SSierïur, ber beEanntlicft ber ©onne
am näcftften fteftt. SStan bermutete, baft biefe

Störung bitrcft ben ©inflttft eineê nocft- unent=
bectten Keinen platteten fterborgerttfett lnürbe,
der fid) gluifcften SOterïttr unb ©onne nocft it=
genblno fterumtreibe. Sitte SSerfudie, biefen ber=

meintticften ©törenfrieb attfgufinben, fcfteiter=
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gelegt sind. Aber das sieht nur die rege Phan-
taste des Reisenden so. In Wirklichkeit sind
diese Menschen nur etwas zerlumpt und ver-
schloffen.

Hoffen wir, daß der Romantik in Korsika
noch lange Zeit ein Hort der Zuflucht bleibe,
hoffen wir, daß auf der Jle de Beauts Taylor-
system und Radio nach nicht so bald den Kurs-

wert der Zivilisation bestimmen werden wie an-
derswa.

Korsika liegt vor den Taren Europas und ist
mit seiner Ursprünglichkeit so uneuropäisch. Da-
rum sollte es uns locken. Es verheißt uns in
seinen Städten ein fremdartiges, fesselndes
Leben und in seinen Wildnissen die beglückende
Zwecklosigkeit seiner verschwenderischen Natur.

Äerbstentschlutz.

Trübe Wolken, Kerbslesluft,
Einsam wandl' ich meine Straßen,
Welkes Laub, kein Vogel ruft —
Ach, wie stille! wie verlassen!

Todeskühl der Winter naht;
Wo sind, Wälder, eure Wonnen?

Fluren, eurer vollen Saat
Goldne Wellen sind verronnen!

Es ist worden kühl und spät,

Nebel aus der Wiese weidet,

Durch die öden Käme weht

Keimweh; — alles flieh! und scheidet.

Kerz, vernimmst du diesen Klang
Von den felsentstürzten Bächen?

Zeit gewesen wär' es lang,

Daß wir ernsthaft uns besprächen!

Kerz, du hast dir selber oft
Wehgetan, und hast es andern,
Weil du hast geliebt, gehofft;
Nun ist's aus, wir müssen wandern!

Auf die Reise will ich fest

Ein dich schließen und verwahren,
Draußen mag ein linder West
Oder Sturm vorüberfahren;

Daß wir unsern letzten Gang
Schweigsam wandeln und alleine,

Daß auf unsern Grabeshang
Niemand als der Regen weine! Niiàs Lenau.

Das Zodiakallicht.
Der leuchtende Finger am Himmel.

Von Alwin

„Was ist das Zodiakallicht eigentlich für ein
astronomisches Ding?" fragte mich kürzlich eine
gebildete Dame, als ich im engeren Kreise einen

Vortrag über die Wunder des Himmels hielt.
„Nicht wahr, es ist der zurückgebliebene Schweif
eines abgewanderten Kometen. Aber warum
nennt man es Zodiakallicht?"

Ich wunderte mich durchaus nicht über diese

naiven Fragen, denn von jeher ist das astro-
nomische Wissensgebiet selbst in den gebildeten
Kreisen am stiefmütterlichsten behandelt wor-
den. Mir ist bekannt, daß viele Menschen, die

sich, was Bildung anbelangt, in jeder Beziehung
messen können, leider nicht sähig sind, die Pla-
neten unseres Sonnensystems der Reihe nach

auszuzählen. Vom Zodiakallicht wissen viele
so viel wie gar nichts, weil es in unseren Gegen-
den eine ganz seltene und sehr wenig ausfällige

Dreßler.

Erscheinung ist. Obwohl man seit seiner Ent-
deckung gegen Ende des 17. Jahrhunderts da-

ran ging, dieses eigenartige Phänomen zu er-
forschen und zu erklären, ist es heute noch ein

Schmerzenskind der astronomischen Wissen-
schast, denn es läßt sich nicht mit Sicherheit sa-

gen, wie es zustande kommt.
Die Entdeckung des Zodiakallichtes hat eine

sehr interessante Vorgeschichte. Bis Ende des

17. Jahrhunderts zerbrach man sich die Köpfe
über die Ursache der Störungen in der Bahn des

Planeten Merkur, der bekanntlich der Sonne
am nächsten steht. Man vermutete, daß diese

Störung durch den Einfluß eines noch unent-
deckten kleinen Planeten hervorgerufen würde,
der sich zwischen Merkur und Sonne noch ir-
gendwo herumtreibe. Alle Versuche, diesen ver-
meintlichen Störenfried aufzufinden, scheiter-
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Eorftîo. 91m '

ten aber an ber gu ftarten Ipelligïeit beg @on=

nenlidjteg. ^ebenfalls glaubte man, it)n beg=

îjalb nirîjt auffinben gu tonnen, toeil bag Sicht
ber ©orme ihn uberftrahle. Sludj ber Beïannte
2Iftronom unb ©ntbecïer beg Planeten Befüun,
Se Bertier, neigte gu ber 2tnficht, baff man ei=

nen higher nicht gefebenen Planeten gmifdjen
Biertur unb ©onne annehmen mitffe, ber jene
ïtbtoeirîjungen tjerüorruft. @g fei aurîj mög=
lief), meinte er, baff eg ftd) aufteile eineg 5)3Iane=

ten um eine gange SIngaI)I fleiner Blaneieit ober

SBelttorfierdjen Banbelt, bie innerhalb, ber Bîer=

furbalfn um bie ©onne laufen, unb beren ber=
einte Sßirfung bie beobachtete, Biêïjer niefit git er=

flärenbe Störung beg SPerïurf)eriï)eIg perbar=
rufe. Seiber tear eg tb)m nicht meljr befdjieben
gemefen, bie Beseitigung feiner auggefltodjenen
Vermutung gu erleben, ba man bon ber ®ji=
fteng beg QobiafallidÇteê gu jener 3eit nocf)

nidjtg muffte, ©rft bie Beobachtungen beg 3ßfar=

rerg (Sfjilbreti ermedteit bie 2Iufrnerffamteit ber

©eleljrten auf biefeg eigenartige Binomen unb
beranlafjten ben befannten Slftronomen (Saffini,
eg genauer gu erforfifien. ®ie burdj Se Berrierg
Anregung gemonnene i'lbergeugung, baff ittner=
halb ber âPerfurbapn ebentueïï ein ganger

:ai in 9tjaccio.

©chmarm bon SHeintorberchen, alfo gemiffer=
mafjen grofje ©taubmaffen berteilt fein ïônn=
ten, murbe bitrch bie ©ntbedung beg QobiafaI=
lidjteg geftärft, benn in ber Sat ftnb Slngeidjen

für bag Borhanbenfein folder fein berteilter
DJtaffen in ber SEBefengart beg QobiafalXic^teg
borfianben, beffen fegeiförmiger ©djem bag
©ternbilb beg Sierfreifeg ober „EQobiafug"
burdjläuft. Sluch ©eeliger, ber fic^ mit ber lln=
terfudjung biefeg Sidjteg eingebjenb befdjiiftigte,
nimmt mit anberen fÇorft^errt an, baff bag Qo=

biaïaïïidjt bon feljr bünn berteilten ©taub=
ntaffen ber Xlmgebung ber ©onne Berühre, bie
bag Sonnenlicht refleftieren unb ung bctburd)
fidjtbar merben. ©eeliger unb biele anbere $or=
fdjer haben ftd> auch über ben ©influfj beg Qo=

biaïallidjteg auf bie Beloegitng beg 2Jcerturf>eri=
Belg in gutreffenbem ©inne geäußert, aber big
Beute tonnte meber über bag Quftanbefonunen,
noch über bie ftörenbe SEBirfung biefeg rätfel=
Baften Sidjtfcheineg ettoag Beftimmteg gefagt
merben. ®ie QobiafadidjtbEBeone ift îaodB) ein

ungelöfteg ffh'ûblent, benn bie 2tnfid)ten über
SEBefen unb Urfbruftg biefeg Sidjteg gehen noch

feljr aitgeinanber.
Qu fehen ift bag QobiafaXIicBit in unferen Brei=

Alwin Dreßler: Das Zodiakallicht. S9

Korsika. Am l

teil aber an der zu starken Helligkeit des Son-
nenlichtes. Jedenfalls glaubte man, ihn des-

halb nicht auffinden zu können, weil das Licht
der Sonne ihn überstrahle. Auch der bekannte

Astronom und Entdecker des Planeten Neptun,
Le Verrier, neigte zu der Ansicht, daß man ei-

neu bisher nicht gesehenen Planeten zwischen
Merkur und Sonne annehmen müsse, der jene
Abweichungen hervorruft. Es sei auch mög-
lich, meinte er, daß es sich allstelle eines Plane-
ten um eine ganze Anzahl kleiner Planeteil oder

Weltkörperchen handelt, die innerhalb, der Mer-
kurbahn um die Sonne laufen, und deren ver-
einte Wirkung die beobachtete, bisher nicht zu er-
klärende Störung des Merkurperihels hervor-
rufe. Leider war es ihm nicht mehr beschicken

gewesen, die Bestätigung seiner ausgesprochenen
Vermutung zu erleben, da mall von der Exi-
stenz des Zodiakallichtes zu jener Zeit noch

nichts wußte. Erst die Beobachtungen des Pfar-
rers Childrev erweckten die Aufmerksamkeit der
Gelehrten auf dieses eigenartige Phänomen und
veranlaßten den bekannten Astronomen Cafsini,
es genauer zu erforschen. Die durch Le Verriers
Anregung gewonnene Überzeugung, daß inner-
halb der Merkurbahn eventuell ein ganzer

ai in Ajaccio.

Schwärm voll Kleinkörperchen, also gewisser-
maßen große Staubmassen verteilt sein könn-
ten, wurde durch die Entdeckung des Zodiakal-
lichtes gestärkt, denn in der Tat sind Anzeichen

für das Vorhandensein solcher fein verteilter
Massen in der Wesensart des Zodiakallichtes
vorhanden, dessen kegelförmiger Schein das
Sternbild des Tierkreises oder „Zodiakus"
durchläuft. Auch Seeliger, der sich mit der Un-
tersuchung dieses Lichtes eingehend beschäftigte,
nimmt mit anderen Forschern an, daß das Zo-
diakallicht von sehr dünn verteilten Staub-
maßen der Umgebung der Sonne herrühre, die
das Sonnenlicht reflektieren und uns dadurch
sichtbar werden. Seeliger und viele andere For-
scher haben sich auch über den Einfluß des Zo-
diakallichtes auf die Bewegung des Merkurperi-
hels in zutreffendem Sinne geäußert, aber bis
heute konnte weder über das Zustandekommen,
nach über die störende Wirkung dieses rätsei-
haften Lichtscheines etwas Bestimmtes gesagt
werden. Die Zodiakallicht-Theorie ist noch ein

ungelöstes Problem, denn die Ansichten über
Wesen und Ursprung dieses Lichtes gehen noch

sehr auseinander.
Zu sehen ist das Zodiakallicht in unseren Brei-
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ten ni.tr mit großen ©djtoierigïeiten, unb bann
and) nur im SSorfrüßling, nacf) ©inbrttdj ber

Sunïelpeit, unb int tperbft bor ©onnenanß
gang. Saun fielet man eS iit ©eftalt eineS fepr
fcpmadjeu, langé ber ©ïliptiï (©onnenbapn)
fidj über ben ^origont erpebenben fpißen ßidjt=
ïegelS. Sa e§ bebeutenb fdjmädjer ift, als baS

ßidjt ber Mildjftraße, ift ber ßaie geneigt, eS

mit bem SämmerungSlidjt gu bermedjfeln. (ge=

benfallS ift eS in uitferett ©egenben nur fdjmer
aufgufinbeit, mäprettb eS in ben Sropen, too
bie Surdjfidjtigïeit ber ßttfi meift eine biet
größere ift, baS gange fgapr putburdj in einem
©lange gefeiten toerben ïann, ber bie ^etCigïeit
ber Mildjftraße oftmals übertrifft. Sitte ïtber=

liefernngen ber Urbetoopner MepiïoS ergäpten
bon einem „leudjtenben Ringer am Rimmel",
ber bort eine alltägliche ©rfdjemtntg toar. Sludj
ben alten Sigpptern mar biefe ©rfdjcinuttg nicht
unbefannt.

Sie fortgefeßten genaueren Skobadjtungen
führten fobann gu einer meiteren ©ntbeclung.
Man tonnte gutoeilen nodj eine äitßerft garte
Sichtbriicfe benterïen, bie bon ber Kegelfpiße beS

Qobia'fallicpteS nad) ber anberen ©eite beS $0=
rigonteS pinüberfüßrte unb fidj bort mit eU

©jpreffen im ïorfifdEjert föodjlanb.

nein nod) fdjmädjeren gmeiten ßidjtfeget ber=
banb. Stuf biefen „©egenfdjein" machte 23ror=
fen im fgapre 1855 aufmerïfam, nadjbetn er
fd)oit früher (1808 bon Sïïepanber bon §um=
bolbt unb 1730 bon fß&genaS) gefepen aber nid)t
metter Beachtet morben mar. ©omeit unfere pem
tigen gorfdjitttgen reichert, ift mit ©idjerpeit gu
fagen, baf3 baS Qobiaïalïicfjt in feiner ©efamt=
tjeit eine große ßidjtgone bilbet, bereu eine pelle
©teile mit bent Ort ber ©onne gufammenfällt,
mäprettb bie anbere, biel meniger ausgeprägte,
bemfelben gerabc gegenüber liegt. Man pat
audj baS Sicht biefeS rätfelpaften ©ebilbeS um
terfud)t unb babei feftftellen ïbnnèn, baß eS fidj
um refle'ftierteS ©onnenlidjt panbelt, -fo baß
bon ©eiten ber Stftronomen, meldje bie ©taub=
moIïemSpeorie bertreten, allgemein bie SInfidjt
borperrfdji, baß eS fid) pier um ein ïoSmifdjeS
ißpänomen, b. p. um ein forperlidjeS ©ebilbe
bon feinen Sleftanbteilen panbeli, bttrd) toeldjeS
baS ©onnenlidjt gurüdgemorfen toirb.

Siefer Sluffaffttng fiepen aber bie Vertreter
ber Meteorologie unb ©eoppgfiï ablepnenb ge=

genüber, inbem fie fagen, baß baS Qobiarattidjt
mit feinen Sbegleiterfdjeinungen, bem ©egem
fdjein unb ber ßicptbrüde, ein ïoSmifdjeS 5ßpä=

nonten nicht fein ïonne, fonbern als meteoroIo=

gifdj=optifdje ©rfdjeinung in bie 97adjtbämme=

rung eingureipen fei. ©ie erloarten bon bem

fettigen Stftronomen, meldje bie ©taubtooI!en=
Speorie bertreten, eine glaubpafte ©rftärung
barüber, mie eS ntöglid) ift, baß außerpalb ber
©rbe refleïtiereitbe Maffen als pinterliegenbe
©cpidjt ben ©ang ber Sämmerung fo ftar'f be=

einfluffen ïônnen.

©0 ift bie Qobiaïalïidjtfrage peute nodj eine

miffenfchaftliche Streitfrage. Sodj eS ift 51t

berftepen, menu bie SIftropppfit bitrdj bie neuen
gbrtfdjritte ber Slebularforfdjung eine gemiffe

Stärtung für ipre Slnttgpme erblid't, baß baS

3obia'faHid)t nichts anbereS als ein ©taubmob
ïettgebilbe barftelle. 3sntereffant ift bie 3Ittf=

faffttttg beS SîaturforfdjerS geffenfoff, ber in
ber ©taubmolïe beS 3obia£aI£ichteê einen „Ko=
metenfriebpof" erblicEt. @r erflärt ben Maffem
berluft ber Kometen, bie in ©onnennäpe gelam
gen, baburdj, baß fie burcp bie ©taubmolïe beS

3obiafaïIid)teS gefiebt merben, bebor fie mieber
in ipr Slppelittm gurüdtepren. 93iele SIftrono=
tuen glauben, baß bie inneren platteten farnt
ttnferer ©rbe bon biefer leudjtenben ©taubmolïe
eingefdjtoffen finb, unb baß ber ßinfemStquator
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ten nur mit großen Schwierigkeiten, und dann
auch nur im Vorfrühling, nach Einbruch der
Dunkelheit, und im Herbst vor Sonneuauf-
gang. Dann sieht man es in Gestalt eines sehr
schwachen, längs der Ekliptik (Sonnenbahn)
sich über den Horizont erhebenden spitzen Licht-
kegels. Da es bedeutend schwächer ist, als das
Licht der Milchstraße, ist der Laie geneigt, es

mit dem Dämmerungslicht zu verwechseln. Je-
denfalls ist es in unseren Gegenden nur schwer

aufzufinden, während es in den Tropen, wo
die Durchsichtigkeit der Luft meist eine viel
größere ist, das ganze Jahr hindurch in einem
Glänze gesehen werden kann, der die Helligkeit
der Milchstraße oftmals übertrifft. Alte Über-
lieferungen der Urbewohner Mexikos erzählen
von einem „leuchtenden Finger am Himmel",
der dort eine alltägliche Erscheinung war. Auch
den alten Ägyptern war diese Erscheinung nicht
unbekannt.

Die fortgesetzten genaueren Beobachtungen
führten sodann zu einer weiteren Entdeckung.
Man konnte zuweilen noch eine äußerst zarte
Lichtbrücke bemerken, die von der Kegelspitze des

Zodiakallichtes nach der anderen Seite des Ho-
rizontes hinüberführte und sich dort mit ei-

Cypressen im korsischen Hochland.

nem noch schwächeren zweiten Lichtkegel ver-
band. Auf diesen „Gegenschein" machte Bror-
sen im Jahre 1856 aufmerksam, nachdem er
schon früher (1803 von Alexander von Hum-
boldt und 1730 von Pgzenas) gesehen aber nicht
weiter beachtet worden war. Soweit unsere Heu-

tigen Forschungen reichen, ist mit Sicherheit zu
sagen, daß das Zodiakallicht in seiner Gesamt-
heit eine große Lichtzone bildet, deren eine helle
Stelle mit dem Ort der Sonne zusammenfällt,
während die andere, viel weniger ausgeprägte,
demselben gerade gegenüber liegt. Man hat
auch das Licht dieses rätselhaften Gebildes un-
tersucht und dabei feststellen können, daß es sich

um reflektiertes Sonnenlicht handelt, so daß
von Seiten der Astronomen, welche die Staub-
Wolken-Theorie vertreten, allgemein die Ansicht
vorherrscht, daß es sich hier um ein kosmisches
Phänomen, d. h. um ein körperliches Gebilde
von feinen Bestandteilen handelt, durch welches
das Sonnenlicht zurückgeworfen wird.

Dieser Auffassung stehen aber die Vertreter
der Meteorologie und Geophysik ablehnend ge-
genüber, indem sie sagen, daß das Zodiakallicht
mit seinen Begleiterscheinungen, dem Gegen-
schein und der Lichtbrücke, ein kosmisches Phä-
nomen nicht sein könne, sondern als meteorolo-
gisch-optische Erscheinung in die Nachtdämme-

rung einzureihen sei. Sie erwarten von den-

jenigen Astronomen, welche die Staubwolken-
Theorie vertreten, eine glaubhafte Erklärung
darüber, wie es möglich ist, daß außerhalb der
Erde reflektierende Massen als hinterliegende
Schicht den Gang der Dämmerung so stark be-

einflussen können.

So ist die Zodiakallichtfrage heute noch eine

wissenschaftliche Streitfrage. Doch es ist zu
verstehen, wenn die Astrophysik durch die neuen
Fortschritte der Nebularforschung eine gewisse

Stärkung für ihre Annahme erblickt, daß das

Zodiakallicht nichts anderes als ein Staubwol-
kengebilde darstelle. Interessant ist die Auf-
sassung des Naturforschers Fessenkoff, der in
der Staubwolke des Zodiakallichtes einen „Ko-
metenfriedhof" erblickt. Er erklärt den Massen-
Verlust der Kometen, die in Sonnennähe getan-
gen, dadurch, daß sie durch die Staubwolke des

Zodiakallichtes gesiebt werden, bevor sie wieder
in ihr Aphelium zurückkehren. Viele Astrono-
men glauben, daß die inneren Planeten samt
unserer Erde von dieser leuchtenden Staubwolke
eingeschlossen sind, und daß der Linsen-Äquator
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derselben bis an die Marsbahn reicht. Professor

Foerster, der langjährige Direktor der Stern-
warte zu Berlin, äußerte einmal seine Ansicht
darüber, daß das Zodiakallicht vielleicht durch

ein kometenschweifartiges Gebilde hervorgeru-
fen würde, das die Erdkugel mit sich führt.

Alles in allem bietet das Zodiakallicht heute
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noch sehr viel Rätselhaftes dar, und es ist mög-

lieh, daß unsere Nachkommen, sofern sie einmal

Gelegenheit finden sollten, den Mond zu errei-

chen, dort mit Erstaunen gewahr werden, daß

unsere Erde voir einem leuchtenden Ring nur-
geben ist, ähnlich wie der Saturn.

Korsika. Im Hafen von Ajaccio.

An die Novembersonne.

Sonne, was machst Du? Linde im Alter
Spät noch im Jahr Drängst du zu blühn,

Äugelst und lachst du Spielende Falter
Freundlich und klar! Tummeln sich kühn.

Lockest die Bienen Aber im Werben
Wieder nach Seim, àst du's bedacht,

Weckest den grünen, Daß sie zu sterben

Schlafenden Keim. Einzig erwacht? Manw Greif.

In den Alpen.
Von Hermine Villinger.

Wie gottvergessen, in einem engen Tal, von Gewirr der Alpenblumen. Dort oben gab's keine

hehren Schneehäuptern und starren Felswän- anderen Laute als das zeitweilige Donnern der

den umgeben, stand ein Hütte; alte Tannen auf Lawinen oder das Pfeifen der Murmeltiere in
mächtigen Steinklöhen ragten ernsthaft über das ihrem Versteck, und gar wunderseltsam hörte
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